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Der Familienlastenausgleich 
A. Kurzer Rückblick auf die gesdiiditUdie Ent
wicklung und die neuzeitlichen Erkenntnisse aui 

dem Gebiete der Familienpolitik 
Ich glaube, w k  sind uns heute darüber einig 

daß mit der Industrialisierung unseres Landes 
eine strukturelle Umschichtung unserer Bevöl
kerung stattgefunden ha t  und noch stattfindet, 
die auf lange Sicht große Auswirkungen auf so
zialpolitischem Gebiet haben wird und bereits 
zum Teil schon hat und das ganz abgesehen 
von den allgemeinen sozialen Forderungen der 
heutigen Zeit. 

Ist und war es bei uns immer so, daß es dpr 
Familie mit Kindern grundsätzlich schlechter 
als den übrigen Menschen ergangen ist? 

•Diese Frage läßt sich nicht ohne weiteres be
antworten. Hierzu ist zuriächst einmal festzu
stellen: Es sind noch nicht viele Jahre her, daß 
Ehepaare ohne Kinder und Familien mit 1 oder 
2 Kindern als selten bezeichnet werden konnten. 
Die damalige Kurzlebigkeit hatte im übrigen 
zur Folge, daß der Anteil der Kinder a n  der 
Gesamtbevölkerung weit größer war als heute. 
Weiterhin lebten aber damals (vereinzelt heute 
noch) nahezu unter jedem Dach 3 oder mehr Ge-
rierätiönen, Urahne," Grbßimifter, Mutter und" 
Kind, wie es in dem bekannten Gedicht von Gu
stav Schwab heißt. 

Jede Familie war also dabei für sich ein ge
schlossener S o r g e v e r b a n d ,  da damals aus 
Gründen, die hier nicht weiter ausgeführt wer
den können, die Heiratsmöglichkeiten wesent
lich geringer waren als heute, gehörten fast zu 
jeder Hausgemeinschaft eine Reihe unverheira
teter Erwachsener. Sie lebten dabei nicht nur 
unter einem Dach, sondern sie lebten bildlich 
und tatsächlich aus einem Topf, dessen fette 
Brocken in der Regel der Hausvater verteilte. 

Seine patriarchalische Stellung hatte früher 
— im Gegensatz zu heute — auch heute noch 
eine innere Bedeutung, denn von seinen Dispo
sitionen hing Wohl und Weh der Familie ab. 
Das Funktionieren dieses Sorgeverbandes war 
damals nur  dann gewährleistet, wenn immer 
wieder an die Stelle der alten und unbrauchbar 
werdenden Arbeitskräfte junge und leistungs
fähige traten. Kinder waren also unter diesen 
Umständen eine notwendige natürliche Kapi
talanlage. 

Die Entwicklung der letzten 2 Jahrzehnte hat 
auch in unserem Lande dieser p a t r i a r ch a 1 i-
s c h e n  H a u s g e m e i n s c h a f t  bzw. diesem 
Sorgenverband mehr pder weniger ein Ende be
reitet. Die allgemeine wirtschaftliche und tech
nische Entwicklung des Westens und die z. T. 
dadurch bedingte Industrialisierung unseres 
Landes stellten und stellen immer mehr Anfor
derungen a n  die junge Arbeitskraft, sodaß auch 
die Kosten der Erziehung und der Ausbildung 
gewaltig gestiegen sind. Außerdem sind die 
Anforderungen an  die Ausbildung größer ge
worden. Kinder und Jugendliche werden im
mer stärker in vorgeschriebene feste Schul- und 
Ausbildungspläne eingespannt, was zur Folgo 
hatte und hat, daß die Kinder allmählich voll
ständig als Mithelfer eines e l t e r l i c h e n  
W i r t s  c h a f t s b  e t  r i e b e s  ausgefallen sind 
und weiterhin ausfallen werden. ^ 

Im letzten Jahrzehnt ist gleichzeitig insge
samt das wirtschaftliche Element immer stärker 
aus der Familie ausgegliedert worden. Dem
gegenüber hat sidi die Wirtschaft verselbstän
digt, sie hat ihre eigene Gesetzmäßigkeit aus
gebildet. Sie steht unter der Herrschaft der Ge
setze des Geldverkehrs, sie reagiert und ent
wickelt sich unter dem Mechanismus von Ange
bot und Nachfrage und neben ihr, fast außer
halb des alles beherrschenden Lebens der gro
ßen Wirtschaftsmächte, steht die Familie. Ihr 
Aufgabenbereich ist geschrumpft und die mo
derne Soziologie hat herausgefunden, daß die 
Familie eine Unmenge sogenannter Funktions
verluste erlitten hat, da sie sich aus einer u in
f a s s e n d e n  Le  b e n s g e m e i n  s c h a f t ,  wie 
das  noch zu Großvaters Zeiten der Fall war, zu 

einer ausschließlichen V e r b r a u d i e r g i -
m e i n s c h a f t  g e w a n d t e  11 h a  t. ; 

Das verbindende Glied, mit dessen Hilfe sich 
die Familie ins Wirtschaftsleben einzuschalten 
vermag, soll nach heutiger Auffassung der Eh£ 
mann sein und nach Recht und Sitte ist er ver
pflichtet, fÜT die Lebensbedürfnisse der übrig4n 
Famiiiengiieder durch den Ertrag seiner Arbeit 
zu sorgen. Daß dies beim Durchschnittsver
dienst unseres Hilfsarbeiter, der heute noch das 
Gros unserer Ar  bei tnehme rs chaif t darstellt, jnit 
Fr. 500.— übrigens hoch gegriffen — und fif'r 
einen Familienvater mit durchschnittlich 2̂ 2 
Kindern möglich ist, ist nur unseren derzeit noih 
glücklichen Verhältnissen zu verdanken, nält
lich denen, daß in den meisten von diesen Fal
len noch eine kleine Landwirtschaft oder. An
bau mit betrieben wird, was jedoch, ita Großteil 
der Fälle neben Haushalt und Erziehung zu La
sten der Hausfrau geht. Die daraus resultieren
den Mängel will ich hier nicht weiter ausfüh
ren. 

Abschließend kann zu voranstehenden Gedan
ken gesagt werden, daß die Volkswirtschafts
lehren vergangener Zeiten die Bedeutung der 
Familie,, die eine organische Verbindung zwi
schen dem einzelnen und dem Staat bilden soll
te, völlig übersehen und verkannt wurde. Erst 
in jüngster Zeit setzten sich die Erkenntnisse 
durch, daß auch der Familie maßgebliche Funk
tionen im Leben der modernen Wirtschafts- und 
Sozialpolitik zukommen. Die jahrzehntelange 
Vernachlässigung dieses Gedankens verhinder
te zwangsläufig auch eine familiengerechte 
Lohnpolitik. Nur jener Leistungslohn, der gleich
zeitig auch gesicherter Familienlohn ist, kann 
auf die Dauer die Funktionen voll zur Entfal
tung bringen und damit beisteuern, die Wohl
fahrt aller Staatsbürger sicher zu steilen. 

Nach der heutigen modernen Auffassung wird 
als Ideal einer zielgerechten Wirtschaftspolitik 
der F a  m i 1 i e  n 1 o h n  erkannt. Darunter ist 
ein Lohn zu verstehen, der es dem Arbeiter 
nicht nur durch seine H ö h e ,  sondern auch 
durch seine S i c h e r h e i t  ermöglicht, die Aus
gaben für das kulturelle (nicht physische) Exi
stenzminimum für sich u n d  seine Familie zu 
bestreiten. Die Familienangehörigen sollten 
nicht gezwungen sein, für zusätzliches Familien
einkommen zu sorgen, weil dies eine Belastung 
der Familie herbeiführen könnte, die schließlich 
ihre Entwicklung hemmt. 

Bei den heute noch vorherrschenden Wirt-
schaftsverfassungen ist eine Uebereinstimmung 
von Familienlohn und Leistungslohn jedoch 
nicht erreichbar. Wohl finden sich Ansätze im 
einigen Staaten in Europa und in den USA. Die 
bisher unternommenen Versuche und geplanten 
Maßnahmen zur Erzielung eines Familienlohnes 
sind jedoch entweder unzureichend oder prak
tisch wegen zu großer Belastung der Wirtschaft 
in absehbarer Zeit nicht durchführbar. 

Die Maßnahmen und Versuche verschiedener 
europäischer Staaten auf dem Gebiete des F ar 
m i l i e n l o h n e s  — Gewinnbeteiligung, ge
bundene Lohnerhöhungen, Arbeiteraktien, ga
rantierte Jahreslöhne — will ich hier nicht nä
her ausführen, sondern nuT die gemachten Er
fahrungen und Erkenntnisse darlegen. Die vor
anstehenden Maßnahmen bedingen vor allem 
äußerst kapitalkräftige Unternehmen, wie wir 
sie leider im Moment in Liechtenstein noch nicht 
häufig haben. Und da ganz allgemein gesehen, 
die Erreichung einer grundlegenden Aenderung 
der Wirtschaftsverfassungen im europäischen 
Raum unter den gegebenen Verhältnissen kurz
fristig nicht zu erwarten ist, erscheint als Ue-
berbrückungsmaßnahme das „h e t e r o g e n e 
F a m i l i e n e i n k o m m e n "  unerläßlich — so 
der derzeitige Stand und die momentanen Ue-
beriegungen und gemachten Erfahrungen der 
europäischen Länder. • 

Unter heterogenem FamiHeneinkommen ver
steht man ein Einkommen, das aus verschie
denen Quellen stammt, jedoch nicht etwa da

durch erzielt wird, daß z. B. die Frau übermäßig 
ins Erwerbsleben eingeschaltet ist, wodurch 
eine Gefährdung der Familiengemeinschaft ent
stehen konnte. Die Möglichkeiten, heterogenes 
Familieneinkommen zu schaffen, wären auch 
bei uns vorhanden! wie z. B.: Steuerliche Begün
stigung, Maßnahmen auf dem Gebiete der So
zialversicherung, Wohnungsversorgung etc. . . . 
Es hat sich jedoch erwiesen, daß die eine oder 
andere Art a l l e i n  eine ausreichende Siche
rung der' Familie n i ch t gewährleisten kann. 
Dieses Ziel ist nur durch eine Koordinierung 
verschiedener Einkommensquellen zu erreichen. 

Was haben wir bis jetzt zur Förderung des 
heterogenen Familieneinkommens getan? 

Auf dem Gebiete der Sozialversicherung sind 
die Anfänge geschaffen und hoffentlich werden 
gerade in diesem Zusammenhang Verbesserun
gen in  Zukunft noch getroffen werden. 

Was die steuerliche Belastung der Familie 
anbelangt, so sind auch hier scheinbar Verbes
serungen bzw. ausgeglichenere und damit ge
rechtere Besteuerung des Einkommens in Vor
bereitung. Auf dem Gebiet der Wohnungsver-
sorgung (Eigentumswohnung) ist bei uns leider 
noch kein Anfang zu verzeichnen, obwohl gera
de die Wohnung heute eine der größten Bela
stungen des Arbeiters darstellt. Nach den ge
machten Ueberlegüngen und Erfahrungen wird 
in den meisten europäischen Industrieländern 
(dazu zählen auch wir heute) die Koordination 
dieser verschiedenen Maßnahmen durch zielge-
rech'te Famiii enpolitiik kaum ausreichen, um 
heterogenes Familieneinkommen zu gewährlei
sten. Die Kluft zwischen Leistungslohn und 'Fa
milienlohn kann durch diese Mittel allein in der 
Regel nicht überbrückt werden. 

Aus dieser Erkenntnis heraus haben nun die 
meisten europäischen Länder neben anderen 
Maßnahmen die F a m i 1 i e n z u 1 a g e n einge
führt. Die Systeme si/nd verschieden. Es über
wiegt jedoch d e r  G e s a m t  l a s  t e n a u s -
g 1 e i ch zu Gunsten der Familie. D. h. es  wird 
in der Regel nicht innerhalb der einzelnen Be
rufsgruppen der Ausgleich durchgeführt, son
dern innerhalb der gesamten Bevölkerung. 

Unter Ausschluß der Nichterwerbstätigen 
(Rentner) hätten wir heute bis zur Altersgrenze 
18 Jahre 4300 Kinder zu betreuen, wovon im 
Moment ca. 1040 infolge Abmachung mit der 
metallverarbeitenden Industrie einerseits und 
Industriek'ammer andererseits zum Bezug einer 
Kinderzulage berechtigt sind. Es handelt sich 
hier also nur um e i n e  Berufsgruppe, während 
alle anderen leer ausgehen, jedoch die gleichen 
Familienlasten zu tragen haben. Es ist daher 
unbedingt angezeigt, sich mit der Schaffung ei
ner F a m i 1 i e n I a s t e n-A u s g l e i c h s k a s -
s e zu befassen, um unseren Familienvätern ein 
Existenzminimum und einen gesicherten Ar
beitsplatz zu garantieren, denn es handelt sich 
hier um nicht weniger als um die Erhaltung un
leres Volkes, was wiederum nur die Familie ga
rantiert. 

Vorangehend sind Entwicklung und Möglich
keiten einer zielgerechten Familienpolitik kurz 
besprochen worden und folgend soll etwas nä
her Wesen und Zweck des Familieiliastenaus-
gleichs sowie der Familienlasten-Ausgleichskas-
se bespröthen werden: 

B. Wesen und Zweck eines Familienlasten-
Ausgleichs und einer Famllienlasten-

Ausgleichskasse 
Bekanntlich richtet sich das Entgelt für eine 

Arbeitsleistung eines Arbeitnehmers in erster 
Linie nach seiner beruflichen Leistung. Wie be
reits vorgängig ausgeführt, nimmt der soge
nannte L e i s t u n g s l o h n  jedoch nicht genü
gend Rücksicht auf die Familienlasten des Ar
beitnehmers. Um hier einen Ausgleich zu schaf
fen, bedarf es der Ergänzung durch soziale Zu
lagen, insbesondere durch Kinderzulagen kann 
ini Einzelfalle eine wirksame Hilfe für kinder
reiche Familien geschaffen w;erden. . : 

Diesen Zulagen liegen nicht etwa bevölke
rungspolitische Momente zugrunde, sondern 
ausschließlich f a m i 1 i e n p o 1 i t i s ch e Erwä-

Ueber das Kapitel Krankenversicherungswesen 
Daß die Krankenversicherung <iin vielen Fällen, 

mit ihren Leistungen nicht mehr zeitgemäß ist, 
das beweisen die Diskussionen über diesen 
Punkt und es ist auch schon mehrmals über die
se Frage geschrieben worden. Vor allem muß 
die Krankenversicherung für Familienväter als 
mangelhaft bezeichnet werden. Man merkt das 
erst, wenn man selber davon betroffen wird. 
Ich war als Familienvater fast ein Vierteljahr 
krank und mußte mich zeitweise im Spital auf
halten. Nun bekam ich die Abrechnung und 
mußte feststellen, daß mein Taggeld vom Selbst
behalt für Spital- und Arztkosten zum großeij 
Teil aufgebraucht wurde. Leben mußte aber 
meine Familie während meinen vielen Krank
heitstagen doch und trotz einer Notreserve bin 
ich in Schulden geraten. iEs wäre wirklich an  
der Zeit, wenn in dieser Hinsicht etwas ginge 
und wenn maii schönen Worten endlich die Tat 
folgen ließe. Die Krankenkassen sollten von 
sich aus etwas unternehmen, denn sie wissen 
am besten, wo es überall fehlt. Man spricht viel 
vom Schutz der Familie und man tut in Wirk
lichkeit herzlich wenig dafür, das sieht man erst, 
wenn man selbst heimgesucht wird. Wenn man 
dazu noch hören muß, daß die Kassen kaum 
existieren können und daß Arznei und Arztko
sten immer teurer werden und daß man sogar 
diie Erhöhung der Beiträge ins Auge fassen 
müsse, dann muß man sich wirklich fragen, o b  
nicht das ganze Krainkenversicherungswesen 
überholungsbedürftig ist. Ich gehöre sonst nicht 
zu den Unzufriedenen, aber manchmal muß man 
den Eindruck bekommen, daß die Krankenkas
sen nicht für jene da sind, die sie wirklich brau
chen. Für mich war sie jedenfalls nur eine hal
be Hilfe. Gerade für die Familienväter sollte 
eine Lösung gesucht werden. Morgen wird es 
vielleicht schon eimen anderen treffen und dem 
wird es nicht besser gehen wie mir. Kann man 
es d a  verübeln, wenn man in  solchen Lagen un
willkürlich auf den Gedanken kommt, daß jene, 
denen es besser geht als uns, nur auf ihre Vor
teile bedacht sind, und daß jene, die etwas für 
uns tun könnten, wenig Interesse für unsere 
Sorgen haben, ja, daß sie unsere Lage gar nicht 
kennen und nicht erfassen. Wenn es so weiter 
geht, müssen wiir uns endlich auf die Beine 
stellen und unsere Interessen so wahrnehmen, 
wie es andere schon längst tun. 

Ein Arbeiter. 

gungen — nämlich die Anpassung des Einkorn -̂
mens des Arbeitnehmers mit Familie a n  jenes 
des Arbeitnehmers o h n e  solche Lasten. In die
sem Zusammenhang sei vorweg genommen, daß 
wiir selbstverständlich im Moment nicht in der  
Lage sind, s o 1 ch e Kinderzulagen auszurich
ten, daß der Familienvater sich die gleiche Le
benshaltung leisten bann, wie der Ledige, aber 
auf jeden Fall soll eine weitmögliche Anglei-
chung durch diese Kinderzülagen erreicht wer
den und bei wachsender Kinderzahl kann da
mit sicherlich eine weitere Schrumpfung deT 
Lebenshaltung der  Familie abgeschwächt wer
den. 

Im weiteren stärken diese Zulagen die Kauf
kraft der Familie, was wiederum im gesamten 
Interesse der Wirtschaft liegt. In manchen Fäl
len können sie sogar der Mutter die uner
wünschte auswärtige Tätigkeit ersparen und ihr 
daher mehr Zeit für Erziehung und Haushalt e r - ;  
möglichen. 

Im angrenzenden Ausland werden die Kinder
zülagen meist durch den Staat ausgerichtet. In 
der Schweiz auch durch den Arbeitgeber oder 
durch- die Familieriausgleichskassen de r  Kan
tone. Im allgemeinen wird heute in der Schweiz 


